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Wenn es schon zu jeder Zeit der menschlichen Seele und dem 

menschlichen Gemüte naheliegen muss, zu ihren intimsten An-

gelegenheiten gehören muss, die Frage aufzuwerfen, die den 

Gegenstand der heutigen Betrachtung bilden soll, - in unserer 

Zeit, wo so viele, viele Menschen im blühenden Alter durch die 

Pforte des Todes zu gehen haben, muss es aber noch ganz be-

sonders bedeutungsvoll für die Seele sein, die Empfindungen, 

die Gedanken hinzulenken nach demjenigen, was am Men-

schenwesen unsterblich ist. Allerdings, m unserer Zeit stehen 

einer Betrachtung, wie es die folgende sein wird, Vorurteil über 

Vorurteil gegenüber, jene Vorurteile vor allen Dingen, welche 

von Seiten derjenigen kommen, die da glauben, von ihrem fes-

ten Boden, wie sie sagen, der wissenschaftlichen Weltanschau-

ung aus über diese Frage nichts ausmachen zu können, sie ent-

weder so betrachten zu müssen,  dass sie die Grenze der 

menschlichen Erkenntnis übersteigt, oder  dass doch alles dasje-

nige, was man über sie zu sagen hat, im klaren Widerspruch 

stehen müsse zu den Errungenschaften naturwissenschaftlicher 

Denkweise. Wenn nun irgendein Satz heute abend gesprochen 

werden müsste, welcher nicht voll bestehen könnte vor der 

strengsten Kritik naturwissenschaftlicher Weltanschauung, so 

würde ich diese Betrachtung lieber ungesprochen lassen. Denn 

dasjenige, was Naturwissenschaft von ihrem Gesichtspunkte aus 

über diese Frage zu sagen hat, es muss von dem, der auf dem 

Standpunkt der geisteswissenschaftlichen Weltanschauung 

steht, von dem aus hier gesprochen wird, - von ihm muss es im 

Grunde genommen nicht nur vorweggenommen sein, sondern 

es muss, sofern es sich in unserer Zeit nach dem Standpunkt der 

gegenwärtigen Wissenschaft als berechtigt erweist, auch durch-

aus als berechtigt anerkannt werden. Aber diejenigen, welche 
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ihre Einwendungen gegen Darlegungen der folgenden Art von 

einem scheinbar naturwissenschaftlichen Weltanschauungs-

standpunkt aus machen, gehen eben immer davon aus,  dass 

man auch noch in unserer Zeit gegenüber fortgeschrittener 

Geisteswissenschaft mit den Gedanken und Ideen, mit den Er-

kenntnissen, noch besser gesagt, mit den Denkgewohnheiten 

einer Weltanschauung, die ihrem Ende zueilt, auskommen kön-

ne. Und das ist für die Menschen der Gegenwart heute noch 

außerordentlich schwer zu verstehen,  dass derjenige, der über 

solche Fragen geistiger Weltanschauung sprechen will, appellie-

ren muss an Erkenntnisse des menschlichen Herzens, der 

menschlichen Seele, des menschlichen Geistes, die hinausgehen 

über dasjenige, was Naturwissenschaft hervorzubringen vermag, 

die gewissermaßen den Boden eines ganz anderen Gebietes der 

Erkenntnis betreten, die aber neben und über den naturwissen-

schaftlichen Erkenntnissen als ebenso wissenschaftlich wie die-

se voll bestehen können. Geisteswissenschaftliche Weltan-

schauung will dasjenige, was sie zu sagen hat, einströmen lassen 

in den geistigen Entwickelungsgang der Menschheit, so wie ein-

geströmt ist in diesen Entwickelungsgang vor drei bis vier Jahr-

hunderten dasjenige, was wir heute naturwissenschaftliche 

Weltanschauung nennen. Und wie diese naturwissenschaftliche 

Weltanschauung dazumal einem weiten Kreise von Denkge-

wohnheiten und Vorurteilen widersprach und dennoch den 

Weg fand zum menschlichen Wahrheitsgefühl, zum menschli-

chen Wahrheitssinn, so wird Geisteswissenschaft diesen Weg 

zum menschlichen Wahrheitsgefühl und Wahrheitssinn neh-

men, wenn sie auch heute noch in ganz begreiflicher Weise - 

ausdrücklich sage ich es - Einwendungen über Einwendungen 

erfahren muss; und wenn so etwas, wie es heute gesagt werden 

muss, von vielen ganz begreiflicherweise als Träumerei, als 

Phantasterei angesehen werden muss. 

Denn dasjenige, was uns über die Frage: Was ist am Menschen-

wesen unsterblich? Antwort geben kann, das muss erst tief her-

ausgeholt werden aus verborgenen Untergründen der menschli-

chen Seele. Eine Forschungsmethode ist notwendig, die auf in-
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timer innerer Seelenarbeit beruht, die tief im Innern der Men-

schenseele ruht, die zu nichts anderem greift, als was in jeder 

Menschenseele vorhanden ist, aber was eben im Alltagsleben 

dieser Menschenseele der Beobachtung, der Aufmerksamkeit 

dieser Menschenseele sich entzieht. Dasjenige, was der Mensch 

durch die Pforte des Todes trägt, was er hinaufträgt in eine geis-

tige Welt, in der er sich befindet, wenn er den Leib abgelegt hat, 

ist nicht mit Alltagskräften zu begreifen, nicht mit den Er-

kenntniskräften zu begreifen, die man für den Alltag als Welt-

beobachtung hat. Eine intimere innere Arbeit der Seele ist dazu 

notwendig. Schon zu wiederholten Malen habe ich auch hier in 

dieser Stadt sprechen dürfen von diesem intimen inneren Wege, 

dem rein geistig-seelischen Wege, den der Mensch durchzuma-

chen hat, wenn er das Feld der geistigen Wesenheiten und geis-

tigen Wirklichkeiten betreten will. Von einem besonderen Ge-

sichtspunkte aus sei dieser Weg der Seele zum Geistigen heute 

abend wiederum beleuchtet. 

Man kann nicht an demjenigen, was vom Menschen vor uns 

steht im Alltagsleben, erkennen, was von diesem Menschen der 

geistigen Welt angehört. Ebenso wenig kann man dieses erken-

nen, wie man dem Wasser ansehen kann,  dass der vom Wasser 

ganz verschiedene Wasserstoff in diesem Wasser enthalten ist. 

Da muss erst die Chemie kommen und muss durch ihre Labora-

torium-Methode den Wasserstoff vom Wasser abtrennen; dann 

erhält man etwas, was aus dem Wasser herauskommen kann 

und was ganz andere Eigenschaften zeigt als das Wasser. Wäh-

rend das Wasser flüssig ist, ist der Wasserstoff gasförmig; wäh-

rend das Wasser Feuer löscht, brennt der Wasserstoff. Aber 

niemand, der nur Wasser vor sich hat, kann wissen, welches die 

Eigenschaften, die Eigentümlichkeiten, die Wesenheit des Was-

serstoffes sind. Da muss erst die Chemie kommen und den Was-

serstoff von dem Wasser abtrennen. Ebenso wenig kann man an 

dem Menschen, der im Alltag vor uns steht, erkennen, was in 

ihm lebt für die Ewigkeit, für die Unsterblichkeit. Die geistes-

wissenschaftliche Methode muss, man möchte sagen, wie eine 

geistige Chemie kommen und dasjenige, was nicht erscheinen 
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kann im Zusammenhang mit dem Leibe, so von dem Leibe ab-

trennen. Und so phantastisch und träumerisch, ja vielleicht so 

närrisch es heute noch manchem erscheinen mag, es wird eine 

Wissenschaft der Zukunft geben, welche sich klar darüber sein 

wird,  dass es ebenso geistig-seelische Methoden gibt, welche 

das Geistig-Seelische des Menschen, das Unsterbliche des Men-

schen herausholen aus der Verbindung mit dem Leibe, so  dass 

der Mensch wirklich wissen kann: «Ich lebe jetzt mit meiner 

Seele außerhalb meines Leibes; ich erlebe mich in der Seele au-

ßerhalb des Leibes!» Und erst durch dieses Forschen, das zu ei-

ner Erkenntnis führt, wodurch sich die Seele erkennend erlebt 

außer dem Leibe, kann man das Reich betreten, in dem die See-

le ihre unsterblichen Glieder hat. Aber nicht äußere Methoden, 

nicht handgreifliche Methoden, wie die äußere Naturwissen-

schaft sie gebraucht, können dazu dienen, die Seele gleichsam, 

wenn der grobe Ausdruck gebraucht werden darf, chemisch ab-

zutrennen von dem sterblichen Leibe, sondern intime seelische 

Methoden sind es, innere seelische Erlebnisse. Von diesen seeli-

schen Methoden, diesen inneren seelischen Erlebnissen wollen 

wir hauptsächlich zwei heute vor unsere Seele hinstellen. 

Die erste Methode nennt man, ich möchte sagen, mit einem 

technischen Ausdruck der Geisteswissenschaft: die Konzentrati-

on des Gedankenlebens, des Empfindungslebens, des Lebens der 

Willensimpulse. Wenn man sie so schildert, so scheint diese 

Konzentration des Gedankenlebens, des Empfindungslebens, des 

Lebens der Willensimpulse leicht; doch möchte man mit Goe-

thes Faust sagen: «Doch ist das Leichte schwer!» Und was ich zu 

schildern habe, betrifft erschütternde, innerlich gewaltig wir-

kende Erlebnisse der Seele, - Erlebnisse der Seele, vor denen wir 

stehen im Erkennen mit einer viel größeren inneren Tragik, 

möchte ich sagen, als man vor dem äußern physischen Tode je-

mals stehen kann. Daher haben diejenigen, die der Geisteswis-

senschaft zu allen Zeiten nahegestanden sind, stets betont,  dass 

der Weg in die geistigen Welten hinein, der Weg in die geistige 

Erkenntnis, an die Pforte des Todes heranführt. Einfach - aber 

dieses Einfache muss in aller Intensität, mit aller Energie ange-
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fasst werden - einfach erscheint dasjenige, was man zu tun hat, 

um die Seele loszulösen von dem Erleben mit dem Leibe zu-

sammen. Einen Gedanken, eine Empfindung oder eine Reihe 

von Gedanken, eine Reihe von Empfindungen muss man mit 

der Seele zunächst voll umfassen, sie sich ganz gegenwärtig ma-

chen in der Seele, dann sie in den Mittelpunkt des Bewusstseins 

stellen, so  dass nichts anderes als diese willkürlich durch unsere 

Seele in den Mittelpunkt unseres Bewusstseins gestellten Emp-

findungen und Gedanken in diesem Bewusstsein stehen;  dass 

gewissermaßen um uns herum die ganze Welt vergessen und 

versunken ist mit allen Sinneseindrücken, mit allen anderen 

Empfindungen und Gedanken; und nur dasjenige, was wir 

durch unseren freien Willen in den Mittelpunkt unseres Be-

wusstseins stellen, das muss mit der Seele und ihren Kräften 

ganz verschmelzen, die Seele muss sich ganz eins wissen mit 

dem, was sie also in den Mittelpunkt des Bewusstseins rückt. 

Dies ist eine Aufgabe für lange, lange Zeiten. Je nachdem die 

Anlage des Menschen dazu mehr oder weniger geeignet ist, hat 

er Wochen, Monate, Jahre damit zu tun; immer wieder und 

wieder, wenn er auch nur Minuten während des Tages darauf 

zu verwenden hat, - lange hat er damit zu tun, um in der Seele 

jene innere Fähigkeit hervorzurufen, die imstande ist, abzuwei-

sen alles übrige Denken und Empfinden, alles übrige Fühlen 

und Wollen auch und in den Mittelpunkt des Bewusstseins nur 

eine bestimmte Art von Gedanken zu rücken. Es kommt nicht 

so sehr darauf an, welches der Inhalt der Gedanken ist, sondern 

darauf kommt es an,  dass sie durch eigene freie Willkür eine 

überschaubare Empfindung oder einen überschaubaren Gedan-

ken so in den Mittelpunkt unseres Bewusstseins stellen,  dass 

wir eigentlich nur in dem, was wir uns also denken oder emp-

finden, ganz darinnen leben,  dass wir uns selbst vergessen da-

durch,  dass wir uns ganz eins damit wissen. Auf diese Weise 

konzentrieren wir alle Seelenkräfte nur auf diese einzige Emp-

findung, diesen einzigen Gedanken. Zunächst muss der Mensch 

sich allerdings klar sein,  dass dies, wie gesagt, leicht scheint; 

doch ist das Leichte schwer. Es kommt auf verschiedenerlei an, 
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wenn man also Konzentration des Gedankens übt. Vor allen 

Dingen kommt es darauf an,  dass wir einen solchen Gedanken 

in den Mittelpunkt unseres Bewusstseins rücken, den wir voll 

überschauen können. Bei den meisten Gedanken, die wir haben, 

spielen allerlei innere Sympathien und Antipathien, allerlei 

Empfindungen, Erinnerungsvorstellungen mit; die färben uns 

den Gedanken, so  dass wir zumeist gar nicht wissen, was alles 

in unserer Seele wirkt, wenn wir im Alltagsleben einen Gedan-

ken haben und uns darauf konzentrieren. Derjenige, der heute 

auf dem Boden der Psychiatrie oder Psychologie oder moderner 

Naturwissenschaft steht, hat natürlich gegen das alles einen bil-

ligen Einwand. Er wird sagen: Wenn also der Geistesforscher 

sich auf einen Gedanken konzentriert, so kann er ja nicht wis-

sen, was in diesem Gedanken alles aus den unterbewussten 

Untergründen seiner Seele heraufspielt und wie er sich dann in 

Selbstsuggestion und Phantasien hineinlebt. Gewiss ist es ganz 

begreiflich,  dass man vom naturwissenschaftlichen Gesichts-

punkt aus solche Einwände macht; sie sind scheinbar in einer 

gewissen Weise voll begründet, und der Geistesforscher kann 

gut einsehen,  dass sie gemacht werden müssen. Allein gewöhn-

lich wird das, was bei allen diesen Dingen beobachtet werden 

muss, nicht beachtet. Sie finden das nähere sorgfältig zusam-

mengestellt in den beiden Büchern: «Wie erlangt man Erkennt-

nisse der höheren Welten?» und in meiner «Geheimwissen-

schaft». Doch geht man häufig an dem vorüber, was gerade voll 

beachtet werden soll. Darauf kommt es an,  dass man einen Ge-

danken, eine Empfindung in den Mittelpunkt seines ganzen 

Seelenlebens stellt, den man leicht überschauen kann, der uns 

an nichts erinnern kann, der nichts aus den unterbewussten 

Untergründen der Seele heraufrufen kann. Daher ist es sogar 

besser, nicht eine Vorstellung in den Mittelpunkt seines Be-

wusstseins zu stellen, die von irgendeiner äußeren Wirklichkeit 

hergenommen ist, eine Vorstellung, die etwas abbildet, sondern 

eine Vorstellung, die rein sinnbildlich, rein symbolisch ist, bei 

der es nur darauf ankommt,  dass wir die Seelenkräfte eben kon-

zentrieren, zusammenfassen,  dass wir alle Arbeit der Seelen-
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kräfte darauf verwenden, uns abzuziehen von allem übrigen, 

um uns rein auf diesen einen Punkt zu konzentrieren. Ich will 

ein recht einfaches Beispiel nennen. Jemand kann sich in die 

Vorstellung vertiefen: 

«Im hellen Lichte wirkt die klare Weltenwahrheit!» oder: «Im 

hellen Lichte lebt die klare Weltenwahrheit!» Wenn er sich ei-

nen solchen Satz bildet, dann kann jeder selbstverständlich, 

wenn er auf dem Boden des äußerlich sinnlichen Materialismus 

steht, sagen: Ja, solch ein Satz ist ja eine reine Träumerei; er be-

deutet nichts; er bildet keine Wirklichkeit ab. 

Aber darauf kommt es nicht an, sondern darauf, was man tut 

beim Denken, Empfinden eines solchen Satzes, was die Seele 

verrichtet. Und dann, wenn man entweder lange über einen 

solchen Satz meditiert oder aber wenn man mit einem solchen 

Satz abwechselt mit anderen, macht man eine sehr bedeutsame 

innere Erfahrung. Derjenige, der diese Erfahrung durchgemacht 

hat, weiß bestimmt,  dass sie in Bezug auf die menschliche Seele 

etwas so Wirkliches, so Reales darstellt wie nur irgendeine 

chemische oder physikalische Methode mit Bezug auf äußere 

sinnliche Dinge. Indem man sich also konzentriert auf einen 

bestimmten Bewusstseinsinhalt, kommt man dahin, immer stär-

ker diejenigen Seelenkräfte zu fühlen, die man die vorstellen-

den, die denkenden Seelenkräfte nennen kann. Man fühlt sich 

gewissermaßen immer mehr und mehr, indem man sich damit 

identifiziert, innerlich stärker und stärker, und während man 

äußerlich mit Bezug auf die ganze Welt ruht mit seinen Sinnen, 

mit dem äußerlichen Verstand, fühlt man sich innerlich er-

starkt. In tiefen Untergründen fühlt man etwas heraufströmen, 

was in der Seele verborgen liegt, was man nicht beobachtet hat, 

dessen man aber jetzt im unmittelbaren Erleben gewahr wird. 

Und indem man also immer stärker und stärker, innerlich im-

mer lichtvoller und lichtvoller das Erleben fühlt, kommt man 

auf einen bestimmten Punkt. Wir werden gleich sehen,  dass 

dieser Punkt durch eine regelrechte geistige Entwickelung ei-

gentlich so nicht voll erreicht werden soll, wie ich dann gleich 
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schildern werde, sondern durch etwas anderes modifiziert zu 

werden hat. Aber wenn man sich mehr und mehr konzentrieren 

würde, immer mehr und mehr alles das, was im Innern der See-

le ist, hinrichten wurde auf das eine Erwählte, dann würde man 

endlich, indem man immer stärker anschwellen gefühlt hat sei-

ne innere Aktivität, seine innere Tätigkeit, man würde dazu 

kommen, diese Kraft wie sich ab-lähmen zu fühlen, schwinden 

zu fühlen. Das ist ein bedeutsames Erlebnis, zu dem man da 

kommt, ein Erlebnis, das für den, der es durchmacht, eine un-

vergessliche innere Erfahrung darstellt; denn er hat ein ganz be-

stimmtes inneres Erlebnis dabei. Er fühlt: jetzt ist der Moment, 

wo du nach Konzentrierung aller Seelenkräfte, nachdem du zu-

sammengenommen hast alles, was sonst verborgen ist in der 

Seele, wo du das hineinfließen ließest in deine Denkkraft, in 

deine Vorstellungskraft; wo das nun aus dir herausgeht, - wo das 

in die Welt ausfließt, was du aus den Tiefen deiner Seele 

heraufgeholt hast. Das entzieht sich dir, es verlässt deinen Leib, 

es flieht dich! 

Und man würde jetzt nicht mitkommen, man würde empfin-

den, wie die Seele, gleichsam aus dem Leibe geholt, mit dem all-

gemeinen Geiste sich vereinigt, der durch die Welt weht und 

wirkt. Man würde sich selbst entfremdet fühlen. Deshalb muss 

die Übung, die damit angedeutet ist, durch eine andere modifi-

ziert werden, die mit ihr gleichzeitig ablaufen muss. Und jeder, 

der den Weg zur Geistesforschung so geht, wie ich es geschil-

dert habe in meinem Buch «Wie erlangt man Erkenntnisse der 

höheren Welten?», der bekommt dadurch die einzelnen Regeln, 

durch welche er wirklich das, was ich eben jetzt geschildert ha-

be, modifiziert, so  dass es nicht so eintritt,  dass wir uns gleich-

sam mit dem besten Teil uns selbst entrissen fühlen. Da muss 

also etwas anderes hinzutreten. Das Erste also, was die Seele 

vom Leibe abtrennt, war die Gedanken-Konzentration, die Ver-

stärkung des Gedankenlebens. Durch diese Verstärkung des Ge-

dankenlebens werden wir uns gleichsam selbst entrissen. Das 

Zweite widerspricht dem gleichsam; es ist etwas Entgegenge-

setztes, der andere Pol; aber das Leben verläuft polarisch, es ver-
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läuft so,  dass es durch Gegensätze hindurchgeht. Wenn man 

daher eine Erkenntnis hat, die nicht eine Erkenntnis in abstrak-

ten Begriffen sein soll, sondern eine Erkenntnis der Naturgeset-

ze, des Lebens, so muss man sich durch Gegensätze hindurch-

bewegen. 

Das Zweite ist das, was man nennen könnte: eine völlige Erge-

bung des Willens in die waltenden, wesenden, wirkenden Wel-

tenmächte. So wie wir gewissermaßen beim Ersten zum Still-

stand bringen unser sinnliches Erkennen, den Verstand, der 

sonst nach Anleitung der äußeren Sinneswahrnehmung spielt, 

so müssen wir beim Zweiten jedes innere eigensinnige Wollen 

zum Stillstand bringen, gewissermaßen alles, was in uns Wille 

ist, zum Stillstand bringen. Nun gibt es ein gewisses Mittel, wo-

durch man in sich die Kräfte entwickeln kann, das eigene Wol-

len wirklich radikal in sich ergeben zu machen dem allgemei-

nen Weltenweben: das ist, wenn man eine ganz neue Stellung 

zu dem gewinnt, was man unser Schicksal nennt. Wie erleben 

wir doch im gewöhnlichen Dasein dieses unser Schicksal? Nun, 

dieses unser Schicksal erleben wir so,  dass wir das, was uns als 

Schicksalsfall im Guten und Bösen zustößt, eben als etwas uns 

Zustoßendes betrachten;  dass wir ihm mit Sympathie oder An-

tipathie begegnen, so  dass wir das, was gewissermaßen als die 

Schicksalszufälle angesprochen wird, was uns anfällt, so recht 

als etwas an uns Herankommendes ansehen; wir stehen außer-

halb, wir sehen uns als die Ich-, die Selbst-Wesenheit, auf die 

das Schicksal wirkt, an die es herankommt. 

Schon im gewöhnlichen Leben kann man durch ein wirklich 

vernunftgemäßes Nachdenken ersehen,  dass wir im Grunde 

genommen gar nicht so zum Schicksal stehen können. Wenn 

man sich einmal betrachtet, wenn man in einem bestimmten 

Zeitpunkt eines späteren Erlebens ist, so wird man sich sagen: 

das, was man dann ist, was man da in seiner inneren Wesenheit 

an sich erlebt, was man kann und vermag, schon das ist gar 

nicht denkbar ohne das gewöhnliche Schicksal des Lebens zwi-

schen Geburt und Tod. Man denke nur einmal reiflich darüber 
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nach. Alles das, was wir im gegenwärtigen Moment können, - 

wenn wir es zurückverfolgen im gewöhnlichen Leben zwischen 

Geburt und Tod, müssen wir uns sagen: das hängt mit irgend 

etwas zusammen, was wir früher einmal durchgemacht haben.  

dass ich jetzt etwas kann, hängt vielleicht damit zusammen,  

dass der, der meine Erziehung zu besorgen hatte, mich einmal 

in diese oder jene Sphäre hineinbrachte. Was mir damals zu-

stieß, das vereinigte sich mit mir, das wurde in mir zur Kraft; 

jetzt ist es meine Fähigkeit. Immer, wenn man wirklich intensiv 

nachdenkt: Was bin ich denn eigentlich, was ist denn an mir? so 

wird man sehen,  dass das, was in einem selbst oder in anderen 

Menschen im gegenwärtigen Moment ist, zusammengewoben 

ist aus dem Schicksal. Und wenn man diesen Gedanken sachge-

mäß, man möchte sagen, seelengemäß verfolgt, kommt man da-

rauf, wie man gewissermaßen immer mehr zusammenwachsen 

muss mit seinem Schicksal, wie man gewissermaßen das, was 

man sein Ich nennt, als ein Gewebe des Schicksals erkennen 

muss. Das, was man sonst so anspricht als einen Zufall, das fin-

det man jetzt verarbeitet in sich, verwoben in sich; man findet 

sich als Ergebnis des Schicksals. Man wächst so damit zusam-

men, mit dem Schicksal,  dass man sich mit ihm identifiziert. 

Wie man bei dem früheren Wege, dem früheren Mittel der 

Geistesforschung sagen muss: man identifiziert sich mit einem 

Gedanken, mit einer Empfindung, so muss man sich jetzt durch 

die Sache selbst, durch die Verhältnisse selbst identisch erken-

nen mit seinem Schicksal. Was ich jetzt sage, muss allerdings 

nicht nur theoretisch bleiben, das muss nicht nur eine abstrakte 

Betrachtung sein, sondern das muss innerlich empfindend ganz 

durchlebt werden; es muss in alle Fasern unserer Seele überge-

hen. Dann fühlen wir, wie wir nach und nach unseren Willen 

selbst in unser Schicksal hinausströmen sehen, schauen, wie wir 

uns sagen: Du hast bisher etwas als einen Schicksalszufall be-

trachtet, aber du warst es selbst. Das, was in dir ist, hat diesen 

Schicksalszufall an dich herangebracht, sonst wärest du dieses 

Wesen, dieses Ich nicht! 
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Im wesentlichen ergibt sich dann, wenn man wiederum solches 

Meditieren über sein Schicksal wochen-, monate-, jahrelang 

durchführt, je nach den Anlagen, die man hat, ein gefühlsmäßi-

ges Ergeben in das Schicksal. Man lernt erkennen,  dass man mit 

sich selbst hinausgehen muss aus dem Kämmerlein, in das man 

sich selbst bisher eingeschlossen gefühlt hat. Man lernt sich im 

Strom seines Schicksals selbst dahinströmen. Wenn man also 

erkennt, wie das Selbst, das Ich, eigentlich außerhalb lebt, wie 

in dem, was wir «zustoßen» nennen, in Wahrheit unser Wille 

darinnen ruht, wie das Ich da im Schicksal dahinströmt, dann 

wird dieser Wille mit uns, indem wir uns selbst an unser 

Schicksal hingeben, aus uns wiederum losgerissen. Und das ist 

das Zweite. Aber es muss eben errungen werden, muss errungen 

werden in innerlichem gemüts-und gefühlsmäßigem Erleben. 

Es muss den ganzen Menschen erfüllen, also sich hinzugeben 

gefühlsmäßig an das Schicksal. Dann fühlt man, wie man mit 

dem Schicksal zugleich zusammenwächst mit geistig wirksamen 

Weltenkräften, die die Außenwelt durchwalten und durchwir-

ken. Demjenigen, was mit uns zu entfliehen scheint in der Ge-

danken-Konzentration, was uns unsere Selbstheit zu nehmen 

scheint, folgt dann nach - das heißt dem Gedanken folgt nach - 

ein Willenselement, ein gefühlsmäßiges Willenselement. Wäh-

rend wir auf die früher angedeutete Art den Gedanken aus un-

serem Kopfe herausströmen fühlen, ziehen wir jetzt aus unse-

rem ganzen Wesen etwas nach. Wir opfern den Willen an den 

Gedanken hin. Und dann tritt das Seelische, das Gedankenmä-

ßige, das Gefühls-, Empfindungs-, Willensmäßige zu den Ge-

danken heraus und wir gehen mit. 

Das, was ich geschildert habe, ist ein realer Prozess, ein wirk-

liches Heraussteigen der Seele aus der Leibeshülle. Das ist etwas, 

was ebenso wahr und intensiv und wirklich - man mochte sa-

gen, experimentell - zu erleben ist wie das Herausgehen des 

Wasserstoffes aus dem Wasser, das Ablösen des Wasserstoffes 

von dem Wasser. Es ist so wie das Ablösen des Seelischen vom 

Leiblichen, das dann so zurückbleibt,  dass dieses Leibliche mit 

dem ganzen äußeren Erleben ein äußerer Gegenstand wird; die 
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Seele ist aus dem Leibe herausgestiegen. Wie man sonst in der 

Sinneswelt den Tisch oder den Stuhl betrachtet, so betrachtet 

die Seele ihren Leib, den sie verlassen hat. Und was das Wich-

tigste ist, sie erlebt sich nicht bloß im Abstrakten, sondern so 

wahr, wie sie im Leibe ein innerliches Erleben entwickelt, so 

wahr entwickelt sie außerhalb des Leibes ein innerliches Erle-

ben, von dem sie weiß, es ist ein geistig-seelisches Erleben. 

Vollinhaltlich im inneren Erlebnis, so erlebt sich die Seele. Und 

wirklich, wie die Menschen lange nichts davon wussten,  dass 

man Sauerstoff von Wasserstoff abtrennen kann, und es erst ler-

nen mussten, so wird die Geisteskultur der Menschheit lernen,  

dass das Geistig-Seelische abzusondern ist von dem Leiblichen, - 

so barock, so töricht, so närrisch der gegenwärtigen Menschheit 

das heute noch erscheinen mag. Eine wirkliche Geisteswissen-

schaft ist dasjenige, was die Zukunft haben wird - und wodurch 

die Zukunft der Menschenseele jenes Wissen bringen wird, des-

sen die Menschenseele bedarf, wenn in ihr die Kräfte, die von 

alters her da waren, für solche Dinge reif geworden sind. Einer 

solchen Zeit harren wir entgegen. Derjenige nur kann es leug-

nen, der die Zeichen der Zeit verkennt, der nicht kennt die 

tiefste Sehnsucht, die heute schon in zahlreichen Seelen be-

wusst, in anderen unbewusst, lebt und die die ganze Menschheit 

ergreifen wird: die Sehnsucht, zu wissen von dem Geistigen. 

Dann aber, wenn also die Seele sich im wirklichen leibfreien 

Erleben erfasst, dann lernt sie in sich Kräfte kennen, welche 

man im Alltagsleben nicht hat, welche man im Leibe nicht ent-

falten kann. Eine Kraft lernt man kennen, die auf folgende Wei-

se geschildert sei: Wenn wir unser alltägliches Leben durchle-

ben, in dem die Seele die Kraft des Vorstellens, des Fühlens und 

des Wollens entwickelt, so kommen wir zu dem, was man zu-

letzt die Erinnerung nennt. Und derjenige, der ein wenig nach-

denkt über die Erinnerung, der weiß, was diese Erinnerung, 

dieses Gedächtnis für die ganze in sich zusammenhaltende We-

senheit des Menschen bedeutet. Wir könnten kein Ich-

Bewusstsein entwickeln, wenn wir uns nicht darin an die Er-

lebnisse, die wir durchgemacht haben, erinnerten seit einem 
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bestimmten Zeitpunkt nach der Geburt. Nur dadurch,  dass der 

Strom der Erinnerungen nicht abreißt,  dass wir wissen, wir 

sind es eben gewesen, die diesen Strom durchlebt haben, da-

durch sind wir ein Ich, ein Selbst. Selbst Weltanschauungen 

können nur mit Erinnerungen arbeiten, die die Seele in sich 

aufspeichert, und können diese Erinnerungen dann in einen 

harmonischen oder logischen Zusammenhang bringen. Wir 

können also das, was die Seele im Alltagsleben als ihr Enderleb-

nis vor sich hat, als Erinnerung, als Gedächtnis auffassen. Wo-

rauf beruht nun das Erinnern, das Gedächtnis? Nun, äußerlich 

betrachtet, können wir sagen, wenn Erlebnisse durchgemacht 

werden, wir bilden uns Vorstellungen, wir empfinden dieses 

oder jenes an den Erlebnissen. Dann bleibt uns ein Bild, das wir 

aufgespeichert in der Seele haben, und wenn wir lange über das 

Erlebnis hinausgekommen sind, wissen wir auf das Bild im in-

neren Erleben zurückzuschauen; das Erlebnis selbst ist nicht da, 

sondern nur das innere Bild ist da, etwas ist da, was unsere Seele 

nur webt. Um uns diesem Bild, um uns dem Wesen des Ge-

dächtnisses überhaupt nähern zu können, können wir nun fol-

gendes überlegen - ich kann es nur in groben Strichen, gleich-

sam mit Kohlestrichen anführen, was Sie dann in der Literatur 

der Geisteswissenschaft ausführlich verfolgen können. 

Wenn wir diesem Gedächtnis nähertreten wollen, finden wir: 

in der ersten Zeit, die der Mensch durchlebt nach seiner Geburt, 

nachdem er die Welt betreten hat, da ist diese Erinnerung noch 

nicht lebendig. Diese Erinnerung tritt erst im zartesten Kindes-

alter auf; bis zu einem bestimmten Punkt des zarten Kindesal-

ters erinnern wir uns später zurück. Was vorher ist, darüber 

muss uns berichtet werden von unserer Umgebung, aber wir 

erinnern uns nicht zurück. Worauf beruht denn das,  dass wir 

uns zurückerinnern? Das beruht auf bestimmten Kräften, die die 

Seele anwenden kann, um die Bilder zu behalten, auf Kräften, 

die die Seele fähig machen, diese Bilder in sich aufzuspeichern. 

Diese Kräfte waren schon da, bevor die Erinnerung da war, sie 

waren schon unmittelbar nach der Geburt vorhanden, aber sie 

hatten da eine andere Aufgabe. Sie hatten die Aufgabe, noch zu 
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arbeiten an den zarten Organen des Menschen, an dem Nerven-

system und dem Gehirn des Menschen; an dem Nervensystem 

und Gehirn haben sie plastisch zu arbeiten. Sie waren da noch 

Bildekräfte des menschlichen Organismus, desjenigen, was 

gleichsam noch weich ist - grob gesprochen, aber es bedeutet 

eine Realität -, was erst so geformt werden muss,  dass der 

Mensch dieser bestimmte Mensch ist. Das läuft als Bildekräfte 

noch in die leibliche Organisation hinein im zartesten Kindesal-

ter. Und wenn diese Organisation verhärtet ist - das ist wiede-

rum bildlich gesprochen -, so weit verhärtet ist,  dass diese Bil-

dekräfte nicht mehr in sie hineinströmen, dann werden sie von 

dem Leiblichen zurückgeworfen ins Seelische. Das Leibliche 

wirkt wie ein Spiegel. Und das, was wir dann seelisch erleben, 

besonders das, was in unseren Erinnerungen aufgespeichert 

wird, das sind Spiegelbilder, die von unserem Leibesleben zu-

rückgeworfen werden. In Wahrheit erinnern wir uns deshalb, 

weil unser Leib ein Spiegelungsapparat ist. Das wird gerade die 

Naturwissenschaft voll einsehen, wenn sie auf ihrem Wege 

noch weitergehen wird. Dann wird sie auch die Widersprüche 

durchschauen, die sie jetzt noch aufbringt, wenn solche Dinge 

vorgebracht werden. Wie wenn da an der Wand ein Spiegel 

nach dem andern hängen würde und wir vorbeigingen, so wür-

den wir uns nur sehen, solange wir eben vor den Spiegeln ste-

hen. Der Spiegel wirft unser eigenes Bild zurück. So ist es mit 

unserem innerlich seelischen Erleben. Der Leib ist ein Spiege-

lungsapparat; er wirft zurück, was die Seele erlebt. Die Seele er-

lebt dadurch selbst dasjenige, was früher im zartesten Kindesal-

ter Bildekräfte waren, was verwendet wurde gleichsam, um den 

Spiegel erst aufzubauen. 

Eine weitere Stufe ist dann diese: Denken Sie sich einmal etwa 

folgendes - als Vergleich will ich es vor Sie hinstellen, aber es 

bedeutet etwas ganz Reales -, denken Sie sich, Sie stehen vor 

einem Spiegel, der Ihnen die Möglichkeit gibt, sich zu sehen, 

das zu sehen, was Sie selbst als Lichtstrahl zum Spiegel senden. 

Sie sehen sich, weil der Spiegel Ihr leibliches Bild zurückwirft. 

So wirft Ihr Leib dasjenige, was in der Seele ist, zurück. Aber 
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denken Sie nun, Sie bekämen - im Seelischen findet das statt - 

Sie bekämen die Kräfte, den Spiegel nicht zu brauchen; so starke 

Kräfte würden Sie entwickeln,  dass Sie gleichsam das, was sonst 

der Spiegel zurückwirft als Ihr eigenes Abbild, hinschauen wür-

den in den Raum. Das aber geschieht durch die Seelenübungen, 

die ich anführte: Konzentration der Gedanken, Versenkung in 

den Willen - die Ergebung in die Weltenordnung, könnte man 

auch sagen. Dadurch werden die Seelenkräfte so verstärkt,  dass 

das, was sonst zurückgeworfen wird vom Leibe, was wie ein 

Spiegelbild nur ist, als eigenes inneres, seelisches Erlebnis auf-

taucht,  dass es durch die eigene Kraft der Seele selbst innerlich 

lebendig wird. Daher ist dasjenige, was der Geistesforscher in-

nerlich erlebt, wenn er seine Seele vom Leibe abgetrennt hat, 

ein höher entwickeltes, ein tätiges Erinnerungswerk. Während 

wir es im gewöhnlichen Leben nur bis zur Erinnerung bringen, 

durch die wir auf Spiegelung des Leibes angewiesen sind, erhal-

ten wir durch die angedeuteten Übungen nun die Fähigkeit, in-

nere seelische Kräfte zu entwickeln und unser seelisches Inneres 

aktiv tätig zu machen, so  dass es eine innere Wirklichkeit 

gleichsam strahlend von sich aussendet. 

Gelangt die Seele dahin,  dass sie so ihre innerlichen Kräfte 

gleichsam erschafft, in Wahrheit aber sie aus dem tiefsten In-

nern herausholt, dann wird sie merken,  dass sie nicht nur diese 

Kräfte entfaltet, sondern  dass mit der Entfaltung dieser Kräfte, 

mit dem Verschaffen gleichsam des inneren Spiegelbildes noch 

etwas anderes stattfindet, was wir nennen können: Wahrneh-

men, unmittelbares Ergreifen einer geistigen Welt. Allerdings 

ist dieses Wahrnehmen ein ganz anderes als das Wahrnehmen 

der äußeren sinnlichen Wirklichkeit. Wenn wir die äußerlich 

sinnliche Wirklichkeit wahrnehmen, schauen wir auf die Ge-

genstände mit unseren Augen hin, wir hören auf die Töne mit 

den Ohren hin, greifen mit der Hand die äußeren Gegenstände 

an. Da ist es der Gegenstand, dem wir uns nahen, der von außen 

auf uns wirkt. Wenn wir aber das entwickeln, was ich als innere 

Kräfte der Seele geschildert habe, was wirklich auflebt, so  dass 

die Seele sich außerhalb des Leibes weiß in einem System von 
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innerlichen Kräften, dann strömt in diese Kräfte hinein das, was 

geistige Wesenheit, geistige Wirklichkeit ist. Ich will wiederum 

einen Vergleich gebrauchen: Wenn ich mit der Hand diese Ecke 

hier anfasse, sie sinnlich wahrnehme, so ist die Ecke außer mir; 

die Ecke berührt meine Hand von außen. So ist es nicht in der 

geistigen Wahrnehmung, sondern so,  dass wenn dies eine See-

lenkraft wäre, was jetzt die Hand darstellt, und wenn ich sie 

nicht wirken lasse, so strömt gleichsam von rückwärts in die 

Hand das Geistige ein. Während das Physische die Dinge be-

rührt von außen her, berührt das Geistige nicht von außen her, 

strömt das Geistige in die Seelenkräfte ein, so  dass wir uns ganz 

neue Begriffe aneignen müssen, wenn wir von diesem geistigen 

Erkennen und Wahrnehmen sprechen wollen. Die äußeren 

Dinge nehmen wir wahr;  dass wir zum Geistigen in ein Ver-

hältnis kommen, dazu ist notwendig,  dass wir Kräfte entwi-

ckeln, in welche diese geistige Welt hineinströmt. Das heißt, 

wir müssen sagen: durch Seelenentwickelung erleben wir das 

Große, Gewaltige,  dass die geistige Welt uns wahrnimmt,  dass 

wir etwas werden wie ein Gedanke, wie ein Willensimpuls hö-

herer geistiger Wesenheiten, die unsichtbar übersinnlich über 

uns stehen. Von diesen geistigen Wesenheiten, die unsichtbar, 

übersinnlich sind gegenüber den eben besprochenen Erkennt-

niskräften der Seele, muss der Geistesforscher so sprechen, wie 

der Naturforscher spricht von Mineral-, Pflanzen-, Tierreich, 

physischem Menschenreich als den vier Naturreichen, die außer 

uns sind. Und wie wir, wenn wir diesen Wesen der vier Reiche 

gegenüberstehen, sagen: Wir nehmen wahr, wir machen uns 

Gedanken von diesen Wesenheiten - sie sind draußen, und wir 

machen uns sinnliche Abbilder -, so müssen wir sagen: indem 

wir mit der Seele aus unserem Leib herausgehen, werden wir 

selbst - aber in einer viel höheren, in einer innerlichen Leben-

digkeit und Wesenhaftigkeit - werden wir selbst Gedanken, 

Empfindungen, Willensimpulse der höheren geistigen Wesen-

heiten - wir werden wahrgenommen, wir erleben uns wahrge-

nommen durch die höheren geistigen Wesenheiten. Daraus er-

sehen Sie,  dass derjenige, der herantritt an die Frage: Was ist 
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am Menschenwesen unsterblich? sich nicht so zu der Frage stel-

len kann, wie sich die Menschen heute noch so häufig dazu stel-

len. Sie kommen an eine solche Frage heran und sagen: Nun, ich 

habe mir diesen oder jenen Begriff angeeignet. Wie kann man 

mir die Unsterblichkeit der Seele beweisen? Ja, mit diesen Be-

griffen, die man sich im äußeren Leben und in der Wissenschaft 

angeeignet hat, kann man das nicht beweisen; denn diese Be-

griffe beziehen sich auf das, was die Seele im Alltagsleben erlebt 

und was nur ein inneres Spiegelbild ist. Ebenso wenig wie das 

Spiegelbild bleibt, wenn der Spiegel nicht mehr da ist, bleibt 

dasjenige, was die Seele im Alltagsleben denkt, fühlt und will, 

weil es nur ein Spiegelbild des Leibes ist; selbst die Erinnerung, 

in der das aufgespeichert wird, ist ein Spiegelbild der Seele. Wer 

aus Denken, Fühlen und Wollen die Unsterblichkeit der Seele 

beweisen will, der ist auf dem gleichen Wege wie einer, der das 

Bleibende des Spiegelbildes beweisen will aus dem Bilde im 

Spiegel. Alles das, was Spiegelbild ist, muss eben dem Naturfor-

scher 2ugegeben werden - und etwas anderes liegt ihm nicht 

vor. Alles dasjenige, was man im gewöhnlichen Leben «Seele» 

nennt, geht nicht durch die Pforte des Todes hindurch. Aber in 

der Seele ist etwas enthalten - denn das, was Geisteswissenschaft 

heraufholt, ist in der Seele enthalten -, was durch die Pforte des 

Todes geht, und so durch die Pforte des Todes geht,  dass es in 

Begriffen, in Ideen nur erfasst werden kann, die man gar nicht 

hat, wenn man sie nicht erst entwickelt. Während man für das 

gewöhnliche Erleben sagen muss, die Menschenseele nehme 

wahr, muss man für das geistige Erleben sagen: die Seele wird 

wahrgenommen von höheren Wesen. Während man im sinnli-

chen Erleben selbst wahrnimmt, muss man für das geistige Erle-

ben sagen: nach dem Tode wird der Mensch hingenommen von 

den höheren geistigen Wesenheiten. Wenn der Mensch seine 

Gedanken von den äußeren Naturdingen einverleibt seiner See-

le, so verleibt sich ihm ein diejenige Wesenheit, die übersinn-

lich über ihm waltet; er wird gedacht, er wird fortgetragen in 

die geistige Welt hinein. Deshalb kann man so schwer die Frage 

beantworten: Was ist am Menschenwesen unsterblich?, wenn 
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man sie mit den gewöhnlichen Begriffen des Tages beantworten 

will, die gar nicht auf sie passen. 

Und alle Philosophen, welche versucht haben, sich der Unsterb-

lichkeit der Menschenseele zu nähern, sich die Frage nach der 

Unsterblichkeit der Seele zu beantworten, sind doch immer 

wieder darauf gekommen, zu sagen: da muss irgend etwas feines 

Substantielles sein, was da über den Tod hinausgeht. Wir haben 

gesehen,  dass von dem Substantiellen gar nichts bleibt,  dass 

aber das, was die Seele an Kräften hat, selbst ein höher entwi-

ckeltes Erinnerungsleben ist,  dass es ein 

Wahrgenommenwerden, ein Geborenwerden in der geistigen 

Welt ist. Sie wissen alle,  dass solche Prozesse im Sinnenleben 

sogar schon ihre Sinnbilder, ihre Analogien haben. Wenn man 

eine Billardkugel gegen eine andere stößt, so sagt der Physiker: 

in die zweite Kugel geht der Bewegungszustand der ersten hin-

über. Was ist hinübergegangen von einer Kugel zur anderen? 

Nicht die Substanz von der ersten ist in die zweite hinüberge-

gangen, sondern nur die Kraft geht hinüber. 

Diejenigen, die über die Unsterblichkeit der Seele gedacht ha-

ben, haben immer gedacht wie über etwas, was im gewöhnli-

chen Leben ist und durch die Pforte des Todes geht; während 

man das, was durch die Pforte des Todes geht, eben erst suchen 

muss, denn es liegt so tief verborgen in der Seele,  dass es gar 

nicht beachtet wird,  dass die Aufmerksamkeit im gewöhnlichen 

Leben nicht darauf gerichtet ist; aber es ist eben doch da. Und 

wenn derjenige, der so wirklich, gleichsam chemisch, abtrennt 

das Geistig-Seelische vom Leiblichen, wenn er dieses Geistig-

Seelische dann erlebt, wie es geborgen wird in einer über ihm 

stehenden, übersinnlichen Welt von geistigen Wesenheiten, 

dann weiß er auch,  dass er in diesem, sich im gewöhnlichen 

Leben Verbergenden der Seele - so wie der Wasserstoff im Was-

ser verborgen ist -,  dass er in dem etwas hat, was ganz im ge-

heimen arbeitet, sozusagen zwischen den Zeilen des Lebens; 

was so die feinsten Kräfte der Seele, der Erfahrung, der morali-

schen Fähigkeiten des Menschen in sich aufnimmt, wie der 
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kleine Pflanzenkeim aufnimmt aus der ganzen Pflanze die Kräf-

te, um sie zu konzentrieren. Und wie nach dem Abwelken, 

nachdem die Blätter abwelken und die Blüte erstirbt, die Pflan-

ze als kleinen Keim das, was in der vorigen Pflanze gelebt hat, 

hinüberträgt in die folgende Pflanze, das, was die Pflanze als 

Keim hinüber gerettet hat, - so ist es in der Menschenseele. 

Wenn man sie so herausdestilliert, so merkt man: unablässig ar-

beitet in jedem Augenblick des Lebens, wachend und schlafend, 

diese Menschenseele in den Untergründen des alltäglichen Le-

bens, arbeitet heraus alles das, was wir uns an Fähigkeiten an-

eignen, wird durchdrungen, tief durchdrungen von dem, was sie 

getan hat an Unrecht und Recht, Schön und Hässlich; das trägt 

sie in sich, wie der Pflanzenkeim in sich trägt den Keim der 

ganzen neuen Pflanze. Und dann weiß man,  dass das so verbor-

gen in der Seele Lebende ein Leben durchmacht zwischen Tod 

und neuer Geburt - und wiederum zurückkehrt zum Erdenle-

ben. In dem Leben zwischen Tod und neuer Geburt sammelt aus 

einer geistigen Welt heraus dann der Mensch die Kräfte, die 

aber Bildekräfte werden, so  dass er sich durch eine neue Geburt 

vereinigen kann mit dem, was ihm gegeben wird von Vater und 

Mutter, von der Vorfahrenreihe. So durchlebt die Menschensee-

le nicht ein Erdenleben, sondern aufeinanderfolgende Erdenle-

ben. 

Das vollständige Erdenleben ist also bestehend aus einer Folge 

von Leben, die verlaufen zwischen Geburt und Tod, und vom 

Leben zwischen Tod und neuer Geburt, die länger sind als die 

Erdenleben, wo die Seele in rein geistigen Sphären weilt, wo sie 

dort tätig, beschäftigt ist, - wo sie ebenso zusammengewachsen 

ist mit der geistigen Welt wie hier mit der physischen Welt. 

Dies,  dass die Menschenseele in ihrem Universellen wiederhol-

te Erdenleben durchlebt,  dass jedes folgende Erdenleben dann 

Wirkung von früheren Erdenleben ist, das ist dasjenige, was die 

Geisteswissenschaft allmählich der geistigen Menschheitskultur 

einverleiben wird, so wie einverleibt worden ist der äußeren 

Kultur das, was die kopernikanische Weltanschauung ist. Ge-

wiss, es ist heute wirklich noch so,  dass der Mensch oft sagt: Ja, 



WAS IST AM MENSCHENWESEN UNSTERBLICH? 

Nürnberg, 12. März 1915 

_________________________________________________________ 

20 
 

was du mir da erzählst, widerspricht ja dem, was die fünf Sinne 

für wahr halten! Nun, der Mensch hat sogar ganz anderes erfah-

ren müssen, was seinen fünf Sinnen widerspricht. Der Mensch 

hat durch Jahrtausende nach seinen fünf Sinnen geglaubt,  dass 

sich die Sonne und der Sternenhimmel um die Erde bewege.  

dass es umgekehrt ist,  dass sich die Erde um die Sonne bewegt, 

das hat er glauben müssen trotz des Widerspruches gegen die 

fünf Sinne. So wird das, was jetzt den fünf Sinnen widerspre-

chen muss,  dass der Mensch durch wiederholte Erdenleben 

geht, ebenso in die Denkgewohnheiten der Menschen hinein-

gehen. Dann aber wird der Mensch aus einer wirklichen Wis-

senschaft heraus sprechen von dem, was am Menschenwesen 

unsterblich ist. Er wird dieses Unsterbliche suchen gewisserma-

ßen zwischen den Zeilen der gewöhnlichen Erlebnisse, wird in 

sich wissen ein innerlich arbeitendes Wesen, welches geborgen 

ist in einer geistigen Welt, wie sich denkend birgt die sinnliche 

Außenwelt in unseren Vorstellungen und Gedanken und Emp-

findungen. 

Dann wird sich der Mensch verbunden wissen mit seinem Ewi-

gen, seinem Unsterblichen, verbunden wissen mit der geistigen 

Welt. Solches steht der Menschheitsentwickelung bevor. Und 

wir dürfen uns wirklich daran erinnern in dieser unserer Zeit, 

in der Zeit der schweren, aber auch glorreichen Prüfungen, wir 

dürfen uns erinnern, wie gerade deutsches Geistesleben - Sie 

werden es nicht ungereimt empfinden, wenn ich dieses im letz-

ten Teil meiner Auseinandersetzungen erwähne -, wie gerade 

deutsches Geistesleben seit langem hinarbeitet, eine solche Wis-

senschaft zu gewinnen. Wir brauchen uns nur zu erinnern an 

Lessing, den großen Bannerträger des neueren deutschen Geis-

teslebens, was er in seiner Seele gesammelt hat an ihn und die 

Menschheit aufklärenden Gedanken. Er hat es wie in einem Le-

benstestament zusammengefasst in seiner so wunderschönen 

Schrift «Die Erziehung des Menschengeschlechts». Freilich, vie-

le Menschen, besonders die ganz gescheiten, sagen heute: Nun 

ja, der Lessing! Sem ganzes Leben hat er ja vieles geschrieben 

und vieles gesagt, dann ist er alt geworden, seine Geisteskraft 
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wurde schwach, dann hat er auch solch vertracktes Zeug ge-

schrieben, wo er so etwas durchgefochten hat wie die Lehre von 

den wiederholten Erdenleben, von Zwischenleben zwischen 

dem Tod und einer neuen Geburt in der geistigen Welt! Für ei-

ne verschrobene Idee halten es die Menschen, und sie verzeihen 

es den großen Geistern, wenn sie auch einmal zu solch ver-

trackten Ideen kommen, die man im gewöhnlichen Leben nicht 

als solche ansieht, die man mit den fünf Sinnen erfassen kann. 

Aber Lessing hat sehr bedeutsam am Schlüsse des Werkes ge-

sagt: Es hat ja immer in den ältesten Zeiten Menschen gegeben, 

die aus altem Hellsehen heraus, aus alten, den geistigen Wel-

tenkräften noch näher stehenden Fähigkeiten der Menschensee-

le heraus etwas gewusst haben von den wiederholten Erdenle-

ben. Und Lessing sagt: Soll denn das, worauf die Menschenseele 

durch ursprüngliche Kräfte gekommen ist, was sie geleistet hat, 

bevor sie durch die Sophisterei der Schule verdorben war, soll 

gerade das unwahr sein? 

Lessing hat recht gehabt. Geisteswissenschaft wird der Mensch-

heit zeigen,  dass das, was gewissermaßen auf einer primitiven 

Stufe der Entwickelung da war, auf der höchsten Stufe einer 

wirklich herausgebildeten wissenschaftlichen Erkenntnis kom-

men wird, wenn allerdings die Wissenschaft so weit sein wird,  

dass sie nicht nur äußerlich handgreifliche Methoden, die mit 

den fünf Sinnen erfasst werden können, zu ihren Hilfsmitteln 

wählt; sondern wenn sie als solche Methoden geistig-seelische 

Experimente gelten lässt, - was eben geschildert worden ist als 

eine Art geistiger Chemie. Und gerade das deutsche Geistesle-

ben ist es, welches auf diese Intimität des Seelenlebens ja immer 

hingewiesen hat, durch welche die Seele über sich hinaus-

kommt in ein höheres Empfindungsleben, das kein bloßes Erin-

nerungsleben, sondern ein Eintauchen in die geistige Wirklich-

keit ist. Ein höheres Gedankenleben, ein höheres Gefühlsleben, 

ein höheres Willensleben.  dass die Seele also ihre Kräfte ver-

stärkt und also aus ihrem Leibe herauskommen kann, das zu er-

reichen hat das deutsche Geistesleben von jeher gestrebt; und 

das gehört zu den Keimen des deutschen Geisteslebens, auf die 



WAS IST AM MENSCHENWESEN UNSTERBLICH? 

Nürnberg, 12. März 1915 

_________________________________________________________ 

22 
 

ich gestern hingewiesen habe, die noch aufgehen müssen als 

Blüten und Früchte dieses deutschen Geisteslebens. 

Wir sehen ja, wie ganz merkwürdig verinnerlichte Geister, wie 

zum Beispiel der wunderbare Novalis, wie diese deutschen Geis-

ter immer und wiederum durch die innere lebendige Betrach-

tung, durch das betrachtende Erleben ihres Seelischen, in un-

mittelbarem Anschauen dahinkommen,  dass sie wissen: das 

geht als Unsterbliches der Seele durch die Pforte des Todes hin-

durch; und wie sie dann zu Begriffen kommen, die für das ge-

wöhnliche Erleben närrisch erscheinen, die aber, weil sie für 

das gewöhnliche Erleben nicht passen, gerade für ein Erleben 

passen, das über das gewöhnliche Erleben hinausgeht. Derjeni-

ge, der in der Geisteswissenschaft nur die gewöhnlichen Begrif-

fe finden will, der kann nicht zu ihr kommen. Es erfordert diese 

Geisteswissenschaft eine innere Beweglichkeit, eine Elastizität 

des Geistes, damit man zu neuen Begriffen kommen kann. Die 

meisten Menschen möchten sich das ersparen aus innerer Be-

quemlichkeit. Sie glauben, die geistige Welt müsse etwas sein 

wie eine feinere Kopie der sinnlichen Welt; sie stellen sich die 

geistige Welt wiederum materiell, substantiell vor. Wenn man 

aber die Welt geistig erlebt, bleibt nichts vorher Gewohntes in 

ihr; dagegen erwacht etwas ganz Neues, was man noch nicht 

gekannt hat, womit man aber seine Seele bereichern muss, um 

in sich zu erleben, was in der Menschenseele unsterblich ist. 

Indem also solche Menschen reden von der geistigen Welt, der 

die Seele im Unsterblichen angehört, müssen sie erst die Worte, 

die Begriffe formen. Daher ist es auch, warum ich gewisserma-

ßen Sie bei dem heutigen Vortrag um Entschuldigung bitten 

muss. Bei einem solchen Vortrag, wo man von der geistigen 

Welt spricht, aber in Worten, die für das gewöhnliche Leben 

geprägt sind, muss man mit den Worten ringen. Man muss be-

anspruchen,  dass man in seiner Formulierung zu Worten greift, 

die unbequem sind für den, der am Gewohnten haften will. 

Man erlebt immer wiederum,  dass Kritiker kommen, die sagen: 

Das was du gesagt hast, das gibt es ja gar nicht! Ich weiß das. 
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Gewiss, die Herren wissen ja unendlich viel, aber wenn sie ihre 

alten Begriffe anwenden auf das, was ganz neue Begriffe haben 

muss, dann kann ihre Kritik nicht passen zu dem, was sie cha-

rakterisieren wollen. Aber wir haben im deutschen Geistesleben 

Geister - Novalis ist einer von diesen -, die zu sprechen wissen 

in einer Sprache, die zwar die deutsche Sprache ist, aber doch 

wie ein wunderbar lebendiger Extrakt erscheint, der aus der 

deutschen Sprache herausdestilliert wird, um etwas zu zeigen, 

was so real ist wie die Sinnesweit, was die Realität ist, in die die 

Seele geht, wenn sie durch die Pforte des Todes schreitet. Was 

solche Menschen sprechen, es kann schon wirken auf die, die 

dafür empfänglich sind. 

Und nun will ich Ihnen ein merkwürdiges Beispiel geben; es ist 

zu schön, als  dass ich es Ihnen vorenthalten möchte, well es 

zeigt, wie Novalis gewirkt hat. Ich suche absichtlich Ihnen an-

zuführen seine Wirkung auf einen belgisch-französischen Dich-

ter-Philosophen, der Novalis studiert hat, der sich mit seiner 

Seele, wie er vorgibt, ganz vertieft hat in Novalis, der einen Ein-

druck bekommen hat, den er in der folgenden Weise schildert. 

Bevor ich das vorbringe, muss ich sagen,  dass ja ein anderer 

belgisch-französischer Dichter-Philosoph, Maurice Maeterlinck, 

gleich nach Kriegsausbruch und immer wieder und wiederum 

über die deutschen Barbaren besondere Schmähworte gefunden 

hat, über diese barbarische Kultur losgezogen ist in ungeheuer-

licher Weise. Das ist Maurice Maeterlinck, für dessen Bekannt-

werden in der Welt allerdings das deutsche Geistesleben mehr 

getan hat als das französische. Aber Dankbarkeit braucht in der 

heutigen Zeit nicht gefordert zu werden. Er hat wirklich recht 

sehr diese deutschen Barbaren beschimpft und geschmäht nach 

dem Muster der andern, die ich gestern angeführt habe. 

Dagegen gibt es einen andern belgisch-französischen Dichter-

Philosophen, der hat Novalis, einen der deutschesten der deut-

schen Dichter-Philosophen, mit alledem, was er zu sagen hat 

über das, was am Menschenwesen unsterblich ist, auf sich wir-

ken lassen, und er erzählt dann von dieser Wirkung. Er kann 
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nicht anders als sagen: Wenn man so Sophokles, Shakespeare 

liest, wenn man sieht, was die Figuren des Sophokles, was die 

Personen des Shakespeare erleben, was Hamlet sogar erlebt, so 

ist das durchaus irdisches Geschehen, was diese Personen han-

deln und erleiden; es interessiert nur den Erdenmenschen. 

Wenn aber - so meint der belgisch-französische Dichter-

Philosoph - ein Geist von einem andern Planeten herunterstei-

gen würde, so würde er sich nicht interessieren können für das, 

was die Personen des Sophokles und Shakespeare erleben; das 

sind doch nur Erdenangelegenheiten. Aber in Novalis findet 

dieser belgisch-französische Dichter-Philosoph eine Seele, wel-

che etwas zu sagen hat, was selbst Geister interessieren würde, 

die einmal vom Weltenall heruntersteigen würden, um der Erde 

einen Besuch abzustatten; weil Novalis vom Ewigen der Men-

schenseele redet, was nicht bloß die Menschenseelen, insofern 

sie im Leibe leben, interessiert, sondern was alle Wesen, die der 

außerirdischen Welt angehören, interessieren muss. Und mit 

schönen Worten spricht dieser belgisch-französische Dichter-

Philosoph von dem, was er an Novalis, dem deutschen Dichter-

Philosophen, erlebt hat: 

«Wenn es aber anderer Beweise bedürfte, so würde sie ihn unter 

die führen, deren Werke fast ans Schweigen rühren» - er meint, 

die gewöhnliche Sprache des Tages ist ja für das, was zeitlich 

vergänglich ist; was aber unsterblich ist, davon müsse man ei-

gentlich schweigen oder dafür müsse man eine andere Sprache 

finden -, ^sie würde die Pforte des Reiches öffnen, wo einige sie 

um ihrer selbst willen liebten, ohne sich um die kleine Gebärde 

ihres Körpers zu kümmern. Sie werden zusammen auf die ein-

samen Hochflächen steigen, wo sich das Bewusstsein um einen 

Grad steigert, und wo alle, welche die Unruhe über sich selbst 

plagt, aufmerksam den ungeheuren Ring Umschweifen, der die 

Erscheinungswelt mit unseren höheren Welten verknüpft. Sie 

würde mit ihm zu den Grenzen der Menschheit gehen; denn an 

dem Punkte, wo der Mensch zu endigen scheint, fängt er wahr-

scheinlich an, und seine wesentlichsten und unerschöpflichsten 

Teile befinden sich im Unsichtbaren, wo er unaufhörlich auf 
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seiner Hut sein muss. Auf dieser Höhe allein gibt es Gedanken, 

welche die Seele billigen kann, und Vorstellungen, die ihr äh-

neln und die so gebieterisch sind wie sie selbst. Dort hat die 

Menschheit einen Augenblick geherrscht; und diese schwach 

erleuchteten Spitzen sind vielleicht die einzigen Lichter, welche 

die Erde dem Geisterreiche ankündigen. Ihr Widerschein hat 

fürwahr die Farbe unserer Seele. Wir empfinden,  dass die Lei-

denschaften des Geistes und des Körpers in den Augen einer 

fremden Vernunft den Klagen von Glocken gleichen würden; 

aber die Menschen, von denen ich rede, sind in ihren Werken 

aus dem kleinen Dorfe der Leidenschaften herausgekommen 

und haben Dinge gesagt, die auch denen von Wert sind, die 

nicht zur irdischen Gemeinde zählen!» 

Solche Worte spricht der belgisch-französische Dichter-

Philosoph. Wenn derselbe jetzt Maurice Maeterlinck über die 

Barbaren schimpfen hörte, über die gleichen Barbaren, aus de-

nen das hervorgegangen ist, worüber der belgisch-französische 

Dichter-Philosoph so spricht, wie ich Ihnen soeben vorgelesen 

habe, würde der gleiche belgisch-französische Dichter-

Philosoph diesen Maurice Maeterlinck mit seinem 

Barbarengeschwätz nicht einen unnützen Schreier nennen? Ja, 

aber die Sache hat allerdings einen Haken, denn die Worte sind 

von Maurice Maeterlinck selbst - allerdings vor dem Ausbruch 

des Krieges geschrieben! 

Solche Dinge sind es, die man heute erlebt; deshalb sagte ich 

gestern: es ist wie ein charakteristisches Kapitel der Psychiatrie, 

was wir heute in der Welt erleben. Denn was folgt aus der un-

glaublich paradoxen Tatsache,  dass derselbe Maurice Maeter-

linck diese Worte über den deutschen Novalis zustande bringt - 

und nachher das ganze deutsche Volk ein Barbarenvolk 

schmäht und schimpft? Was folgt daraus,  dass dasjenige, was er 

vor Jahren gesagt hat und was ich Ihnen vorgelesen habe, tief 

innerlich unwahr und verlogen ist. Das ist ja das Eigentümliche 

unserer gegenwärtigen Kultur,  dass - weil diese Kultur gewis-

sermaßen strotzt von dem, was schon durch die Sprache und 
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durch das Äußere aufgespeichert ist - auch die unwahre Seele 

sehr schöne Worte, schön klingende Worte hervorbringen 

kann, Worte, die aber innerlich verlogen sein können. Aber es 

gehört gerade zu den Wegen der Seele, die zu dem Geiste auf 

die Art führen, wie ich es geschildert habe,  dass all das, was die 

Seele in sich hervorbringt, durchmacht,  dass all das im tiefsten 

Innern wahr, wahr ist, erschütternd wahr ist. Wenn nur etwas 

Phrase, nur etwas verlogen ist im Innern der Seele auf dem We-

ge in die geistige Welt hinein, so kann man diesen Weg in die 

geistige Welt hinein nicht finden. Eine Nachfolge desjenigen, 

der da gesagt hat: «Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Le-

ben!» - das heißt die Verbindung der drei -, ein solcher Weg der 

Nachahmung desjenigen, der dies gesagt hat, ist dieser Wahr-

heitsweg. Und wenn er nur Phrase ist, wenn auch noch so 

schön klingende Phrase -, er findet die Wahrheit nicht; er findet 

eben nur die große Täuschung, die auch bis in die Seele hinein-

dringen kann, da, wo die Seele dasjenige finden will, womit sie 

verbunden ist als mit ihrem unsterblichen Teil. Innere Wahr-

heit allein bringt die Seele in Verbindung mit dem, was als 

Göttliches die Welt durchwebt und durchwest. 

Und wenn wiederum aus dem deutschen Geistesleben heraus 

wunderschön und tief Meister Eckhart, der Philosoph, spricht,  

dass in dem Gemüt das Fünklein ist, in dem dasjenige entzündet 

wird, was von dem Göttlichen in der einzelnen Menschenseele 

leben kann, so muss man sagen, die Menschenseele kann aber 

das, was also wie ein Fünklein im Gemüt sich entzünden soll, 

nur in Echtheit erleben, wenn sie tief innerlich wahr ist. 

Dazu gehört allerdings Selbsterkenntnis. Aber diese Selbster-

kenntnis, sie ist schwer im Leben zu erreichen. Wenn der 

Mensch, wie ich auseinandersetzte, erreicht, mit seinem See-

lisch-Geistigen aus dem Leiblichen herauszusteigen, dann hat er 

seinen gewöhnlichen Erdenmenschen vor sich, wie er sonst die 

äußeren Dinge vor sich hat. Aber er muss seinen Erdenmen-

schen sehen können und bevor er diesen Geistesweg antritt, 

sich Selbsterkenntnis als innerliche Gewohnheit aneignen kön-
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nen. Wie schwer sie aber ist, dafür gewissermaßen ein verglei-

chendes Beispiel: Ein recht berühmter Professor der Gegenwart, 

der Wiener Philosoph - früher war er in Prag - Dr. Ernst Mach, 

der verschiedene Bücher geschrieben hat, die heute sehr ge-

schätzt werden, - er hat auf der dritten Seite seines Buches 

«Analyse der Empfindungen» ein Pröbchen gegeben, wie man es 

schwer hat, schon in Bezug auf die physische Gestalt, zur 

Selbsterkenntnis zu kommen. Er erzählt da: «Als junger Mensch 

erblickte ich einmal, als ich über die Straße ging, in einer Aus-

lage, in der zwei Spiegel einander gegenüberstanden, ein Ge-

sicht im Profil. Ich dachte: was begegnet mir da für ein Mensch 

mit einem widerwärtigen, ja abstoßenden Gesicht; und ich war 

nicht wenig überrascht, als ich entdeckte,  dass ich mein eigenes 

Bild vor mir hatte, das sich mir zeigte dadurch,  dass die Spiegel 

so angeordnet waren.» Und als zweites Beispiel erzählt derselbe 

Professor gleich darunter auf der dritten Seite seines Buches: 

«Als ich einmal recht ermüdet von einer Reise kam, stieg ich in 

einen Omnibus. Da sah ich von der andern Seite auch einen 

Mann einsteigen, und ich dachte» - so sagt er, er gesteht es, er ist 

ganz aufrichtig - «welch ein herabgekommener, unsympathi-

scher Schulmeister steigt denn da ein. Und wiederum sah ich: 

ich war es selbst.» Und er fügt hinzu: «Also kannte ich den Gat-

tungshabitus besser als den eigenen.» Eine Dame, die das gehört 

hat, nachdem ich es in anderen Vorträgen gesagt habe, erzählt 

ein Beispiel von einer solch mangelnden Selbsterkenntnis in Be-

zug auf das Äußere, das sie an einer Verwandten erlebt hat. Die-

se Verwandte ging in einer fremden Stadt in ein Restaurant. Sie 

kannte sich nicht recht aus. Da sah sie denn, indem sie auf die 

Wand zuging, von der andern Seite eine Dame sich entgegen-

kommen. «Nun, was ist denn das für eine hässliche Landpome-

ranze?», so dachte sie. Sie war eine sehr elegante Stadtfrau. Erst 

als sie die Dame ansprach und diese ihr keine Antwort gab, er-

kannte sie sich selbst. 

Das sind solche Beispiele, die, ich möchte sagen, vom gröbsten 

Äußerlich-Sinnlichen hergenommen sind. Aber wenn schon 

der Mensch so wenig Anschauung hat von seinem Äußerlich-
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Physisch-Sinnlichen, von dem Seelischen hat er noch weniger 

eine Anschauung im gewöhnlichen Leben. Aber es gehört diese 

Möglichkeit, auf sich selbst hinzuschauen, sich als ein äußeres 

Objekt zu wissen, - es gehört zum wirklichen Erfassen desjeni-

gen, was am Menschenwesen unsterblich ist. Und wer sich 

wirklich hineinlebt in die geistige Welt und dann auch verfol-

gen kann, was in dieser geistigen Welt real ist, wer also verfol-

gen kann den Menschen nicht nur in seinem Leben zwischen 

Geburt und Tod, sondern über den Tod hinaus, der weiß,  dass 

die Seele, wenn er mit ihr verkehrt, zurückblickt auf den Tod, 

gerade indem sie in Selbsterkenntnis zurückblickt auf sich 

selbst, auf das, was man zwischen Geburt und Tod erlebt hat. 

Die Selbsterkenntnis ist gleichsam das Auge des unsterblichen 

Geistes. Wir müssen durch die Selbsterkenntnis die ganze geis-

tige Welt erschauen in der Zeit, die wir geistig durchleben zwi-

schen dem Tod und einer neuen Geburt. - Das alles ist wirklich 

so,  dass wir sagen können: in dem deutschen Geistesleben ste-

cken die Keime, die zur weiteren Entfaltung und Entwickelung 

kommen müssen, die lebendig erfasst werden müssen im Laufe 

der Zeit. Dann wird aus diesem deutschen Geistesleben wirkli-

che Erkenntnis, wirkliche Geisterfassung in Zukunft hervorge-

hen. 

Wenn man ein wenig die geistige Kulturgeschichte der neueren 

Zeit betrachtet, so wird man auch dadurch dahin geführt, zu 

erkennen, wie gerade der deutsche Geist in seiner tragenden 

Kraft dazu berufen ist, seinen Idealismus, den er in seinen gro-

ßen Philosophen entwickelt hat, zum Spiritualismus, zum Geist-

Erkennen, zum Geist-Erleben, zu einer wissenschaftlichen Er-

kenntnis auszubilden. Gepresst, möchte man sagen, gedrückt 

und unterdrückt war der deutsche Geist vom fremdländischen 

Geist. Wir sehen, wie Goethe, der ganz im deutschen Geiste 

drinnen wurzelt, seufzt unter dem, was gerade in seiner Zeit 

von Frankreich herüberkommt. Während der deutsche Geist 

eigentlich daraufhin angelegt ist, in seinem Erkennen mehr und 

mehr intim den die Welt durchwaltenden und durchwallenden 

Geist zu erkennen, ist der französische Geist mehr darauf ange-
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legt, alles das zu erfassen, was durch den Verstand erfasst wer-

den kann, zu rationalisieren. Das merkt man sogar in der Eigen-

tümlichkeit der französischen Poesie. Der Verstand aber, der an 

das Gehirn gebunden ist, ist im Grunde genommen nur imstan-

de, den Materialismus auszubilden. Daher ist der Materialismus 

im Grunde genommen echt französisches Fabrikat. Materialis-

mus ist nicht im deutschen Charakter gelegen, wenn dieser sich 

in seinem tiefsten intimen Inneren selbst erfasst. Besiegt muss 

werden auch dieses innere Franzosentum, dieser innere Materi-

alismus, besiegt werden durch den deutschen Geist im Laufe der 

Zeit. 

Und wenn wir eine charakteristische Erscheinung der Weltan-

schauungs-Entwickelung verfolgen auf den britischen Inseln, 

gerade bei dem, was als tonangebende Philosophie von dort her-

rührt, so können wir das so zusammenfassen: Der britische Phi-

losoph - man kann das im einzelnen überall beweisen -geht auf 

das hinaus, auf das Locke, Hobbes und so weiter ausgegangen 

sind: nur gelten zu lassen, was die Sinne schauen und was man 

daraus kombiniert, und den Verstand nur zum Diener der Sin-

neswahrnehmung zu machen. Das führt zum äußerlichen Empi-

rismus oder zum Skeptizismus, zu Zweifelsucht. Das hat aber 

auch den deutschen Geist tief beeinflusst, und das ist auch et-

was, wovon er sich frei machen muss. Wir erleben ja im Grunde 

genommen unter der Bewusstseinsoberfläche der Seele in unse-

rer Zeit gerade manches. Während England mit seiner Weltan-

schauung dazu berufen war, auf den bloßen Sinnenschein zu 

schwören, Frankreich berufen war, aus dem Rationalismus, aus 

dem Verstand heraus den Menschen bis zu dem Satze «Der 

Mensch als Maschine» zu kultivieren, pflegte der deutsche Geist, 

nachdem er sich von Frankreich emanzipiert hatte, den Idealis-

mus, der der Vorgänger ist des Spiritualismus, der eigentlichen 

Geisteswissenschaft. Der Idealismus sucht nicht stehenzublei-

ben bei dem Materialismus, der nur an den Verstand gebunden 

ist; er sucht nicht stehen zu bleiben bei dem Empirismus des 

Engländertums, das sich nur an die Sinne halten will, nicht bei 

dem Rationalismus des Franzosentums, sondern er will das er-



WAS IST AM MENSCHENWESEN UNSTERBLICH? 

Nürnberg, 12. März 1915 

_________________________________________________________ 

30 
 

fassen, was lebendig in der Seele lebt. Indem das aber befreit 

wird vom Fremdländischen, indem der Deutsche sich geistig 

voll auf sich selber stellen wird, wird aus dem deutschen Idea-

lismus die lebendige Geist-Erkenntnis der Kultur der Zukunft 

einverleibt werden. 

Wenn man sich heute bemüht, etwas für diese lebendige Geist-

Erkenntnis zu tun, stößt man allerdings vorläufig noch recht 

sehr auf heftige Widerstände. Wenn ich dies Persönliche hier 

anführen darf: Seit den achtziger Jahren des vorigen Jahrhun-

derts bemühe ich mich, das, was Goethes Farbenlehre ist, was 

das Tiefe dieser Farbenlehre ist, gegen die materialistische engli-

sche Newtonsche Physik durchzubringen. Es ist leicht begreif-

lich - man kann alle Einwände, die die Physik gegen die Goe-

thesche Farbenlehre hat, aufzählen -, es ist begreiflich,  dass sie 

sich dagegen wendet. Aber die Goethesche Farbenlehre ist 

selbst als wissenschaftliches Produkt ein lebendiges Eindringen 

in die physische Wirklichkeit der Farben; und indem eine geis-

tige Erkenntnis die menschliche Kultur ergreifen wird, wird 

eingesehen werden, wie unendlich höher diese Goethesche Far-

benlehre steht als die englische. Heute redet man aber noch 

tauben Ohren; die entsprechenden Schriften werden noch nicht 

gelesen - oder von einem kleinen Kreise nur. Aber so ist es im-

mer. 

Goethe hat als Vorfahre wirklicher Geisteswissenschaft eine na-

turgemäße Weltanschauung der Entwickelung der Lebewesen 

aufgestellt. Auch darüber schreibe ich seit den achtziger Jahren 

des vorigen Jahrhunderts, um zu zeigen, wie diese Goethesche 

Entwickelungslehre eine geistgemäße Anschauung ist. Darauf 

beruht,  dass Goethe das wahrmachen konnte, was er Schiller 

gegenüber betonen konnte,  dass er in der Wirklichkeit schon 

die Idee sieht. Aber auch da predigt man noch tauben Ohren; 

denn das andere ist bequemer. Diese Goethesche Lehre war der 

Menschheit unbequem anzunehmen. Und als dann Darwin kam 

und auf eine sinnengemäße Weise, in äußerlich sinnlicher An-

schauung, in bequemerer Art alles das dargeboten hat, in einer 
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Art, die dem englischen Geist so mundet, da wurde sie ange-

nommen, da überschwemmte sie die Welt; und die schwierige, 

unbequeme, aber geistgemäße Goethesche Lehre, an der gingen 

die Menschen vorüber. Als Darwin die Entwickelungslehre 

sinngemäß bequem brachte, wurde sie angenommen. 

Und ein anderes Beispiel hat ja der große Philosoph Hegel ge-

zeigt, der auch einiges mit dieser Stadt zu tun hat. Er hat ge-

zeigt, wie derjenige deutsche astronomische Philosoph, philoso-

phische Astronom, dem die Wissenschaft so ungeheuer viel ver-

dankt, Johann Kepler, Großes geleistet hat in Bezug auf die Auf-

fassung des Zusammenhanges der Welt. Ja, allerdings ist es Kep-

ler so gegangen,  dass das berühmte Kästnersche Epigramm auf 

ihn passt, weil er den Gang der Sterne, weil er das alles durch-

schaute und in wunderbare Formeln brachte, hat er ein Leben 

führen müssen, von dem der Epigrammatiker Kästner sagt: 

So hoch war noch kein Sterblicher gestiegen, Als Kepler stieg - 

und starb an Hungersnot. Er wusste nur die Geister zu vergnü-

gen, Drum ließen ihn die Körper ohne Brot! 

Aber Hegel zeigt noch weiter,  dass die berühmte Newtonsche 

Gravitationslehre, von der jeder Physiker sagt,  dass auf ihr die 

moderne Physik stehe, nichts anderes ist, als in mathematische 

Formeln gebracht dasjenige, was der Schwabe Kepler geleistet 

hat. Das Reale liegt bei Kepler. Vor einer Geschichtslüge steht 

man, wenn man von einer Berechtigung des Newtonismus 

spricht. 

Der deutsche Geist wird sich auf sich selber zu stellen haben. 

Das wird aus den vielen traurigen, aber auch glorreichen Ereig-

nissen unserer Tage wie ein Merkzeichen der historischen Ent-

wickelung der Menschheit dastehen. Allerdings, gründlich ge-

arbeitet hat dasjenige, was von Westen und Nordwesten her die 

menschlichen Seelen so bearbeitete,  dass ihnen der Weg, den 

ich beschrieben habe, der Weg in die geistige Welt hinein, er-

schwert wird. 
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Ich werde jetzt etwas, verzeihen Sie, für viele ganz Dummes sa-

gen; aber ich weiß,  dass es eine Wahrheit ist. Vielleicht kommt 

einmal die Zeit,  dass man diese Wahrheit im einzelnen wird 

zeigen können. Dazu braucht man nichts anderes als Zeit. Ich 

kann es nur so hinstellen: gründlich ist den Seelen von Kindheit 

auf die Möglichkeit verlegt worden, sich frei zu entfalten in den 

Kräften, die angedeutet worden sind, um den Weg in geistige 

Welt hinein zu tun. Dadurch zum Beispiel ist der Weg verlegt 

worden - ich sage es wahrhaftig nicht aus nationalem Chauvi-

nismus; ich sage das aus psychologischer, kulturhistorischer Er-

kenntnis heraus -, verlegt ist der Weg dadurch, weil noch im-

mer das Gift des Robinson von Defoe zahlreiche Knaben- und 

auch Mädchenleben verpestet und vergiftet; und darin steckt 

dasjenige, was sich hineinnistet in die Seele, um sie mit dem 

Empirismus des Engländertums zu durchdringen. 

Viele innere Siege, die im Sinne der deutschen Kultur gelegen 

sind, werden noch zu erfechten sein. Dasjenige aber, was jetzt 

geschieht, es ist der große, blutige, aber auch glorreiche Vorbo-

te. Und diejenigen, die als Heldenseelen jetzt durch die Pforte 

des Todes gehen - gerade der Geisteswissenschaftler muss darauf 

hinweisen, da er weiß, wie die Seelen als Realitäten durch den 

Tod gehen und wie diejenigen, die tot sind, nur in einer anderen 

Form das Leben weiterleben -, sie werden in einem hohen Sinne 

unter uns sein mit ihren unverbrauchten Kräften. Denn in ih-

rem Seelisch-Geistigen ist etwas, das noch jahrzehntelang - es 

sind ja junge, blühende Menschenleben, die die Erde verlassen 

in unserer Zeit -, das noch ein ganzes langes Leben den Leib mit 

Bildekräften hätte versorgen können. Das aber wird in ihrem 

unsterblichen Seelenteil noch weben und leben; das wird da 

sein in der geistigen Sphäre; das wird da sein, das wird helfen, 

wenn die Menschheit ihm mit Verständnis entgegenkommt in 

der Herbeiführung einer wirklich geistgemäßen Weltanschau-

ung, einer solchen Weltanschauung, welche geistgemäß durch 

und durch, welche im vollsten Sinne, im strengsten Sinne des 

Wortes wissenschaftlich ist. Geisteswissenschaft wird damit et-

was ganz Lebensvolles und Lebenswirkliches sein können. Denn 
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der Geisteswissenschaftler weiß,  dass, wenn in den Seelen le-

bendig wird dasjenige, was er als Forschungsresultat zu geben 

hat,  dass dann diese Seelen so ins Erdenleben sich einleben 

werden,  dass die große Kluft, die heute als materialistische 

Weltanschauung gähnt zwischen Leiblichem und Übersinnli-

chem, überbrückt ist. In einem viel realeren Sinne, als man es 

heute ahnt, werden sich die Menschen hineinleben in eine 

Weitanschauung, die ihnen außer den unmittelbar gegenwärti-

gen Erdenbürgern auch die Menschen zeigen wird in ihrer 

Wirksamkeit, die durch die Pforte des Todes gegangen sind. Das 

ist aber eine Weltanschauung, auf die zu gleicher Zeit mahnend 

hinweist die große Zahl der Tode, die unsere schicksaltragende 

Zeit über uns verhängt. Viel Blut, viel Tod, viel Not, viel Leid 

und Schmerzen, viel Mut, viel Opferwilligkeit, ungeheure Grö-

ße rauscht und webt durch dasjenige, was uns in unserer 

schicksaltragenden, schicksalschweren, in unserer weltge-

schichtlich so bedeutsamen Gegenwart umgibt. Aber nahe liegt 

es gerade in dieser Gegenwart, hinzuweisen auf dasjenige, was 

über allen Tod, über alles bloß zeitliche Leben hinausweist auf 

das Verborgene, auf das, was im Menschenwesen unsterblich ist. 

Nicht jeder wird ein Geistesforscher werden können, wie nicht 

jeder ein Chemiker werden kann. Aber Zeiten werden kommen, 

in denen ebenso wie dasjenige, was wenige Chemiker der 

Menschheit geben, fruchtbar gemacht wird für alle, auch das, 

was die einzelnen Geistesforscher zu geben haben, der ganzen 

Menschheit und ihrem Zusammenleben zugute kommt. Man 

braucht kein Geistesforscher selber zu sein, um das wahr zu fin-

den, was der Geistesforscher an Ergebnissen auffindet; man 

braucht nur von den Vorurteilen frei zu sein, die die heutigen 

Vorstellungsgewohnheiten einem in den Weg legen, und die 

Dinge, die heute angedeutet worden sind, die Geisteswissen-

schaft, kann verstanden werden. Um die Tatsachen selbst aufzu-

finden, ja, um nur einen Satz von dem zu sagen, was heute die 

Hauptsache der Betrachtung gebildet hat, muss man den Weg 

der Geistesforschung selbst gehen. Um einzudringen in die geis-

tige Welt, wo Wesen darin sind, göttliche Geistwesen, die eben-
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so real sind wie die Dinge und Wesen der physischen Welt, - 

um von diesen Welten sachgemäß zu reden, um wirklich Bot-

schaft zu bringen von dieser Welt und diesen Wesen, muss man 

selbst den Weg der Geistesforschung gehen. Um das zu verste-

hen, was so geholt wird aus den geistigen Welten, braucht man 

wirklich bloß unbefangenen Wahrheitssinn der Sache entge-

genzubringen. Die Menschen, die diesen Sinn heute nicht glau-

ben vereinigen zu können mit dem, was die Geistesforschung 

sagt, merken nur nicht,  dass es nicht der Wahrheitssinn, son-

dern  dass es die durch Vorurteil hervorgerufenen Denkge-

wohnheiten sind. Aber wenn diese Denkgewohnheiten so 

hinweggeräumt sein werden wie die alten Denkgewohnheiten 

gegen die Kopernikanische Weltanschauung hinweggeräumt 

worden sind, dann wird Geisteswissenschaft in Bezug auf das 

Geistig-Seelische des menschlichen Erlebens etwas bringen, was 

unendlich fruchtbarer sein wird als das, was Naturwissenschaft 

für das äußere Leben gebracht hat. Denn das, was Naturwissen-

schaft bringt, es bezieht sich auf das, was uns umgibt, auf das, 

was wir uns bauen, was wir uns errichten, auf manches, wo-

durch wir uns das Leben behaglich und angenehm machen, was 

uns nützt. Aber dasjenige, was Geisteswissenschaft zu geben hat, 

das ist etwas, was jede Seele begehrt, wenn sie sich nur der Kräf-

te dieses Begehrens im Geistig-Seelischen bewusst wird; dasje-

nige, was den Menschen die Möglichkeit gibt, sich so zu entfal-

ten,  dass in ihre Seelen nicht einziehen kann Trostlosigkeit, 

Vereinsamung, Unharmonie des Lebens, sondern was die Seele 

erkraftet, so  dass die Seele stark auch dem Leben gegenüberste-

hen kann, - und das wird immer mehr und mehr die Komplika-

tion des Lebens in der Zukunft von dieser Seele verlangen. Geis-

teswissenschaft wird etwas der geistigen Entwickelung einver-

leiben, was ein lebendiges Bewusstsein in der Seele hervorrufen 

wird von dem, was im Menschenwesen unsterblich ist. Und in 

diesem Zusammenleben mit dem unsterblichen Teil der Seele 

wird sich der Mensch erst recht bewusst werden,  dass die Welt 

umfassender ist als das, was Sinne sehen, als das, was man in der 

Zeit erlebt. Zusammendrängen wird sich das Wissen, das nicht 
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abstrakt, nicht theoretisch bleiben wird, in gewisse Empfindun-

gen, die die Seele innerlich beglücken und tragen, aber sie auch 

arbeitsam, kraftvoll und tüchtig machen werden. 

Was in der Seele an solchen Empfindungen durch Geisteswis-

senschaft auferweckt werden kann, das mochte ich am Schluss 

in ein paar Worte zusammenfassen, in die ausklingen mag das-

jenige, was ich, wie gesagt, nur in kurzen Strichen, wie in Koh-

lezeichnung, über die Frage heute habe sagen können: Was ist 

am Menschenwesen unsterblich? Ausklingen mag das in die 

Worte, die gewissermaßen der Empfindungsrest sind der geis-

teswissenschaftlichen Erkenntnis und des geisteswissenschaftli-

chen Bekenntnisses in Bezug auf die Frage der heutigen Be-

trachtung: 

Es sprechen zu den Menschensinnen 

Die Dinge in den Raumesweiten; 

Sie wandeln sich im Zeitenlauf. 

Sich selbst erweckend erwacht die Menschenseele 

Von Raumesweiten unbegrenzt 

Und unbeirrt vom Zeitenlauf 

Im Werdestrom der Ewigkeit! 
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